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Treu zum Schweizerdeutschen

&f' > -"*> ^ I

5 > - V " ^
• * ^ V

- .«

r^ä

R * **

Unser Sonderberichterstatter Paul Senn hat

eine Reise nach USA unternommen, die ihn

in manchen verschwiegenen Winkel Nord-
amerikas geführt hat, wo er den Fäden, die

zur Schweiz fuhren, nachgegangen ist. Die ZI
freut sich, ihren Lesern die photographische

Beute dieser Nordamerikareise in mehreren

interessanten Bilderserien zeigen zu können.
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Heinrich Aspers Vater, der im Jahre 1869 mit Frau, drei
Töchtern und vier Buben nach Helvetia kam, gehörte zu den

ersten Siedlern. Heinrich Asper junior ist ledig geblieben. Er
wohnt noch im alten Blockhaus seiner Eltern, hat zwei Kühe,
etwas Wald und Gartenland. Er ist nie in der Schweiz ge-
wesen und spricht fließend berndeutsch. Unserem Bericht-
erstatter zeigte er alte Bettgestelle, Krüge, Bettflaschen,
Laternen, Brotsäcke und ein Gewehr — alles Gegenstände,
die seine Eltern noch aus der Schweiz mitgebracht hatten.

HewrtcÄ /Lper, dont /e père cirrtv« « He/vétt« e» 7569 «vec rd
jemme et rer repf e«/dntf, ert cé/i7>«tiaire. // deme«re dd«r /d
üied/e mditon de rer pdrentr. Q«o/fl«'// »e roit jdmdw d//é en

S«wre, t7 pdr/e cowrdwment /e ternotr.

Mitten im Dorf Helvetia steht ein weißes Häuschen: die Post.
Die Posthalterin, Fräulein Huber, die Schwyzerdütsch und eng-
lisch gleich gut spricht, betreibt nebenher einen «Chrämerlade».

y4« centre d« f/7/dge He/vétw re dretie «ne pet/te wdwon />/««-

cAe: /d porte. La portière, Af//e #«&er, pdr/e cowrdmment /'an-
g/dir et /e rwirre a/émam<?«e et tient encore «ne petite épicerie.

Sein Name ist Werner Bürki. Als unser Berichterstatter ihm erzählte, daß einer gleichen
Namens schweizerischer Schwingerkönig sei, bat er um Zustellung eines Bildes dieses
Namensvetters.

Ce /»rave iomwc re nomme Werner
ZJ«r&i.

Fräulein Metzners Urgroßmutter schon lebte in Helvetia, aber sie selbst wirkt keineswegs amerikanisch. Nicht
nur, daß ihre ungeschminkter Lippen ein reines Schweizerdeutsch sprechen, könnte sie dem Aussehen nach nicht
eine in unseren Tälern gewachsene junge Stauffacherin sein?

Ld Z>Wd?e«/e de A///e Afetzner vtvatf déjd d He/vétia.

Weit abgelegen vom Dorf wohnt die Familie des jungen Paul Daetwyler, dessen Urgroßeltern einst aus Kanada
nach Helvetia einwanderten. Als unser Berichterstatter an dem kleinen Bauernhause anklopfte, versteckten sich
die Kinder. Dann erschien die Mutter. «Eh, das hätti jetze nid trumt, daß da eine vo so wyt här zu üs chunnt!»
Sechs Kinder habe sie, Norma, Richard, Benice, Bernardine, Ruby und Dale. Der Vater arbeite drei Tage in
der Woche als Straßenarbeiter im Urwald. Sie haben hundert Acker Land, zwei Kühe, ein Pferd, einen Esel
und Kaninchen. Füchse, Hasen, Hirsche und Bären hausen um ihr Heimwesen herum. Die Kinder sind stroh-
blond, blauäugig, etwas bleich. Frau Daetwyiers Eltern wanderten in den siebziger Jahren nach Amerika aus.

La /amz7/e </« je«ne Pa«/ D<*twy/er /?a/>ife /o/n d« vi//age. Six Z>/o«dr ew/anf* a«x g«ir ye«x /de«*.
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Zwei Siedler, links Fritz Bürki aus Münsingen, rechts Gottfried
Aegerter aus Langnau, die beide aus der Schweiz nach Helvetia ein-
wanderten. Sie haben das alte Heimatland nie wiedergesehen, jedoch
ihre Sprache ist unverdorben geblieben, und selbst Bürkis Großkinder
reden ein herrliches altes Berndeutsch. Harte Strapazen liegen hinter
den beiden alten Männern, und wenn sie heute im Besitze schöner
Bauernwesen sind, so verdanken sie das einzig und allein ihrem zähen
Fleiß.

De«x co/on*, « g««c/?e, Przfz 5«r£i, de A/«nrmgen, « droz'fe, Goft/rtW
Aegerter, de Lang«««. Grace a /e«r /a&e«r i»ce.w«»f, i/j pojrèdewt a«-
70«rd'Zmz de Z>e//er /erme*.

Frau Huber (links), die Besitzerin des Gasthofes von Helvetia, ist über
achtzig Jahre alt und erinnert sich noch an die alte Schweizer Heimat.
Sie stammt aus Heiden im Appenzell. Ihr verstorbener Mann war der
Dorfschmied von Helvetia. Sie hat für jeden Besucher stets ein Zim-
mer frei in der «Inn Helvetia», wo man sie abends am Feuer sitzend,
in der Heiligen Schrift lesend, antrifft. — Auch Frau Marti (rechts) ist
achtzig Jahre alt. Sie ist mit Helvetia nicht mehr recht zufrieden, seit
die Predigt in englischer Sprache abgehalten wird, denn obwohl sie
länger als ein halbes Jahrhundert in U S A lebt, kann sie nur
Schweizerdeutsch. Ihr verstorbener Mann war Veteran des Befreiungs-
krieges 1861/65. Sie träppelt gerne im Dorf herum; ab und zu erhält
sie Besuch von ihren Großkindern und Urgroßkindern, sie selber hat
neun Kinder gehabt.

A/we H«Z>er (à ga«c/>e), tewawctère de /'/zote/ cPHe/véfia, erf âgée de
50 ««f et ert originaire de Heiden (ylppenze//,). A/nze A/arfi (à droite)
erf de même âgée de SO anr. Dep«ir g«e /er rermonr re /ont en ang/air,
/a Z>onne t>iei//e erf contrariée, car e//e ne par/e <y«e /e r«irre a/émani-
<7«e. Son mari /«f «n vétéran de /a gwerre d'indépendance 7567/7565.

Tief drinnen im nordamerikanischen Staate West-Virginia,
zwischen dichtbewaldeten Hügeln, vergessen von den Aemtern

und Konsulaten, leben Menschen — über dreißig Familien sind es —
deren Sprache ein schönes altes Schweizerdeutsch ist, wie man es in
seiner Klang- und Ausdrucksreinheit nur noch selten vernehmen
kann. Und bezeichnend für diese Menschen ist der Name ihrer Ort-
schaft: Helvetia. Im Jahre 1869 wurde sie gegründet; die ersten
Siedler waren die Schweizer Isler, JakobHalder, Ulrich Müller, Hein-
rieh Asper, Joseph Zielmann und Xaver Holzweg, die sich nach dem
amerikanischen Bürgerkrieg gezwungen sahen, einen Entschluß zu
fassen, wie sie ihr Leben gestalten sollten. Weitere Familien kamen
dazu, teils sogar direkt aus der Schweiz. Fleiß, Sparsamkeit, an-
gewandte Nächstenliebe, einfache Lebensführung ermöglichten es den
Siedlern, aus denkbar schwierigen Anfängen sich zu einem gewissen
Wohlstand emporzuarbeiten. Von Anfang an war das Gemeinwesen
auf Selbstversorgung eingestellt, und seit drei Generationen hat sie
sich bewährt. Selbst die Handwerker, denen bei der Ansiedlung der
Vorzug gegeben worden war, betrieben neben ihrem Beruf auch
Landwirtschaft. Die eigentlichen Bauernfamilien leben in einem Um-
kreis von ca. 15 Kilometer zerstreut auf ihren Landparzellen von
4 bis 40 Hektaren Größe. Das Dorf aber war und ist der Mittelpunkt
aller. Wenn irgendwelche Fragen des Allgemeinwohles aufkommen,
versammeln sich alle Erwachsenen im Dorfe und erledigen die An-
gelegenheit unter sich. Persönliche Nöte und Kummer mögen diese
Menschen, die in weitem Umkreis für ihre vorbildlichen Charakter-
eigenschaften bekannt sind, ebenso kennen wie andere auch, aber auf
jeden Fall sind sie ein lebendiges Beispiel dafür, daß schweizerische);
Denken, schweizerische Eigenart, über Meere und weite Strecken
Landes hinaus, durch Generationen hindurch bewahrt, segenspendend
und fördernd werken und wirken.
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Schweizer Siedler von Helvetia in USA
co/cws cZ/DC £/t//5- Lfo/V

yl« centre e/e /'£t«t t/e TVest Virgz-
»i«, loin co«*«/aîs et e/e /« czW/set-

fzo» moderne, f/tzent «ne tren tone e/e

/«t»z7/e* e/ont /« /a»g«e est e/ez»e«ree /e

s«t**e «/éznanzgzce. P/e/tzéticz, est /e not»
e/e /« co/onze /one/ée en 7#69. Notre
entzöge spéct«/, Pez«/ Senn, « petrcottr«
/e »ore/ t/ei £tos-£/n/s en tozss ieni ei
/« 2/ ie réjon/t t/e pon-oo/r oj^rzr tî iei
/ecteztrs p/«sze«rs sér/es t/'zniereützniei
p/zotos pr/ses s«r /e x;//.

«Gang nume grad is Huus, dr Großvater j|^" '

warted ufti», sagte die siebzehnjährige Irene ^ * 1'^
Bürki zu unserem Berichterstatter mit der *"

gleichen klangvollen Betonung wie ihre Groß- ^ j,«
eitern, obwohl sie die Schule von Pickens
besucht hatte und sich jetzt für das amerikanische Lehrerseminar vorbereitet. Sie ist ein tüchtiges Meitschi, die
Küche ist voll von Gläsern, deren Inhalt sie eingekocht hat, und unser Berichterstatter schmunzelt noch heute
in Gedanken an das gute Mittagessen, das ihm die zukünftige junge Lehrerin eigenhändig zubereitet hat

/rèzze Z?«r&/ « 77 ans. 5z'en <7«'e//e ait s«it>i /es c/asses c/e Pievens, e//e p«r/e /e /»ernoz's conznze ses parents
et gra»c/*-p«rent*. £7/e est maintenant à /'éco/e norma/e.

Hermann Schneider ist der letzte Schweizer, der nach Helvetia einwanderte, und
zwar 1906. In den Kohlenminen Virginias arbeitete er als Werkmeister, und
von dem Ersparten erstand er sich in Helvetia eine Farm. Reich werde man in
Helvetia nicht, meinte er, aber ein jeder habe genug zu essen, und die Gegend
sei genau wie daheim in der Schweiz. Er ist der sogenannte Superintendent von
Helvetia, besorgt die schriftlichen Arbeiten und hält Sonntagsschule sowie Pre-
digt, wenn der Pfarrer abwesend ist. 1912 war er einmal daheim in St. Gallen.
Eines seiner Kinder hat kürzlich nach Florida geheiratet.

//ermann Sc/z«eie/er est /e dernier
«rrifé à //e/zzétia. 2izant 1906, z7

était com/»cte«r des trazza«;c </«»*

«ne mine de c/zar&on de Virginia,
ylîzec se* économie* i/ acheta «ne
/erme à //e/vétia, dont i/ est de-
izen» s»ri»te«e/a«t. // remp/ace /e 1

paste«r et se c/zarge à /'occasion d«
sermon. ___ H ^ V 7

Jeden Tag kommt Christian Engler,
den Stock in der Hand, mit seinem
Sack auf dem Rücken zur Posthalterin
ins Dorf. 1855 in Herisau geboren,
hatte er als Spinner, Bauernknecht und
Dachdecker eine schwere Jugend. Mili-
tärdienst machte er in der Schweiz;
mit 29 Jahren fuhr er nach Amerika,
kam nach Helvetia und war hier Bauer
und Dachdecker. Im Jahre 1929 verlor
er in New York sein Vermögen, jetzt
wohnt er bei einem Tochtermann.
Viele Kinder habe er nicht gehabt,
klagte er unserem Berichterstatter,
leider nur zehn Stück. Er solle ihm die
Schweiz grüßen, sagte er beim Ab-
schied. Gerne wäre er einmal zurück-
gekehrt und Längizyti habe er nodi jetzt.
7*o«s /es jonrs, so» &ato» à /a main et
so» stzc a« dos, C/»rzstzcz» £«g/er arr/fe
à /a poste. // a co«n« ««e je«nesse pé-
»z7>/e, /zt /e service mi/zto're e» S«i**e
et partit d 29 ans po«r /Mmériç«e.

Georg Anderegg bringt hier den Feldarbeitern das Essen aufs
Land. Er besitzt ein schönes Bauernwesen, hoch über dem
Wald;Anderegg-Hügel heißt die Gegend. Er ist vor59Jahren
in Helvetia geboren, wohin seine Eltern aus dem Toggen-
bürg zogen, und er spricht ein wunderbares Toggenburgisch.

Georg ylne/eregg est dans /a co/onie, i/ ;y a 59 ans. // possède
«ne ;o/ie propriété a«-dess«s de /a /oret et par/e /e dia/ecte
d« 7*oggen&onrg d'o« menaient ses parents.
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Seit der Gründung Helvetias besteht die dor-
tige Blechmusik, die sich heute aus den Groß-
und Urgroßkindern der ersten Siedler zu-
sammensetzt. Jeden Samstag kommen sie in
einer Gemeindehalle zusammen und spielen der
Jugend von Helvetia zum Tanze auf. Was
diesen Musikern zu ihrem eigenen Bedauern
fehlt, sind Musikstücke aus der alten Heimat.
An jenem Abend, als unser Berichterstatter
anwesend war, brachte ein Musikant eine
Schweizer Fahne mit, die aus dem Jahre 1869
stammt. Die Schaben haben ihr zwar arg zu-
gesetzt, doch die Musikanten erklärten ein-
stimmig, die Fahne müsse mit aufs Bild.

C/zae^e samee/i /a m«*ig«e jo«e e/ans /a *a//e
co«7z»«»a/e et /a je«nesse c/a»se. Ce c/rapea«
c/ate c/e /<?69 et si /es m/te* /'ont pas*a/>/ez»e«t
ma/traité, z7 n'en reste pas moins /'emNème
c/zère à to«s.

Ob es wohl noch eine Negerin auf
der Welt geben mag, deren «Mut-
tersprache» Appezellerdütsch ist?
Dora Huber ist die einzige
Schwarze in Helvetia; sie wurde
von Frau Huber aus einem Armen-
haus als Kind übernommen und
ist die Seele des Hauses geworden.
Unserem Berichterstatter wusch sie
die Wäsche, und sie war in jeder
Weise dafür besorgt, daß er sich
wohlfühlen sollte in Helvetia.

t/»e négresse appe«ze//ozse/ Dora
//«/»er, /'«ni#«e »o/re e/'//e/wtia,
est /a /t//e ac/opf/ue c/e //me //«/»er.
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